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Fachschule für Porzellan 
- dort lernt man wohl, 
wie man Suppenterrinen 

herstellt, Kaffeekannen und 
anderes Geschirr .. . ?" So 
oder so ähnlich mag die Er­
wartung eines unbedarften 
Besuchers sein, der die Schu­
le in der traditionsreichen 
oberfränkischen Porzellan­
stadt Selb betritt. Und in der 
Tat, in der Eingangshalle des 
Berufsbildungszentrums für 
Keramik, zu dem die Fach­
schule gehört, findet man 
sich vor Vitrinen, in denen 
kühn geformte Teeservice 
oder Salz- und Pfefferstreuer 
mit modernem Dekor stehen. 
Aber daneben sind auch 
ganz fachfremde Objekte 
ausgestellt: preisgekrönte Ent­
würfe für Waschmittelkar­
tons, effektvolle Grafiken und 
kalligrafische Tafeln mit den 
unterschiedlichsten Schrift­
arten. Zu guter Letzt ent­
deckt man gar das blau 
lackierte Modell eines schnit­
tigen Sportwagens. Spätes­
tens jetzt dürfte dem Besu­
cher klar sein, dass die 
Staatliche Fachschule für 
Porzellan sehr viel mehr ver­
mittelt als nur die Herstel­
lung und Gestaltung von 
Essgeschirr. 

Als die Schule vor 90 
Jahren in Selb gegründet 
wurde, geschah das in ers­
ter Linie, um einen qualifi­
zierten Nachwuchs für die 
Porzellanindustrie am Ort 
heranzubilden. Im laufe der 
Jahre hat sich die Situation 
allerdings geändert: Wäh­
rend die Keramikbranche im 
letzten Jahrzehnt eine schwe­
re Krise bewältigen musste, 
hat die Schule ihre Ausbil­
dung auf ein breiteres Be­
rufsspektrum hin geöffnet. 
Inzwischen finden Absol­
venten der Fachschule nicht 
nur im Bereich Porzellan ei­
nen Arbeitsplatz, sondern 
auch als Grafikdesigner in 
Werbeagenturen, als Buch-

illustratoren oder im Indus­
triedesign . Darüber hinaus 
arbeiten viele in den De­
sign-Zentren der großen Au­
tomobilfirmen erfolgreich 
als Modelleure. 

Im Staatlichen Ser-Ufsbil­
dungszentrum für Keramik, 
das frisch saniert und mo­
dernisiert wurde, befinden 
sich, wie dessen Leiter Dr. 
Bernhard Nitsche erläutert, 
vier verschiedene Schulen un­
ter einem Dach: eine kleine 
Fachschule für Keramtech­
nik, die der Weiterbildung 

von bereits berufstätigen In­
dustriekeramikern dient, eine 
Berufsschule für den kerami­
schen und den naturwissen­
schaftlich-technischen Be­
reich sowie, sozusagen als 
Herzstück, die Fachschule 
für Porzellan und die ihr vor­
geschaltete Berufsfachschu­
le. Die beiden Porzellan­
Schulen umfassen jeweils 
zwei Jahrgänge (s. Schau­
bild Seite 4) . Derzeit besu­
chen sie insgesamt, bei stei­
gender Tendenz, etwa 80 
Schüler, davon mehr als die 
Hälfte Mädchen. 

Die Ausbildung gliedert 



sich von Anfang an in zwei 
verschiedene Richtungen : 
zum einen in den Formen­
entwurf - hier geht es um 
das räumliche Gestalten, 
zentrale Fächer sind Mo­
dell- und Formentechnik -
und zum anderen in den 
Dekorentwurf, bei dem es 
auf die Gestaltung von Flä7 
chen und die Arbeit mit der 
Farbe ankommt; Schwer­
punktfächer sind hier Druck­
technik und das Bemalen 
von Glasuren. Einen hohen 
Stellenwert hat in beiden 

Ausbildungszweigen der 
Unterricht in Naturzeichnen 
und Malen, in Grafik sowie 
in Schrift. Aber auch Theo­
riefächer wie Deutsch, Ma­
thematik, Chemie, Kunstge­
schichte und Wirtschafts- und 
Sozialkunde stehen auf dem 
Stundenplan der Schüler. Da­
neben gibt es noch Wahl­
kurse, beispielsweise CAD, 
Computer gestütztes Entwer­
fen und Zeichnen. 

Wer in die Berufsfach­
schule für Porzellan eintre­
ten will, muss mindestens 
über einen mittleren Schul­
abschluss verfügen und eine 

Aufnahmeprüfung bestehen. 
In ihr wird anhand prakti­
scher Aufgaben getestet, ob 
ein Bewerber die notwendi­
gen Grundfähigkeiten mit­
bringt, nämlich Genauig­
keit, perspektivische Wahr­
nehmung und ein gewisses 
zeichnerisches und hand­
werkliches Geschick. Bewer­
ber mit einer abgeschlosse­
nen fachspezifischen Berufs­
ausbildung können gleich 
in das zweite Schuljahr ein­
steigen. Am Ende der Fach­
schule steht der Abschluss 

als Staatlich geprüfter For­
menentwerfer bzw. Dekor­
entwerfer. „Die Anmeldezah­
len", so Schulleiter Dr. Nit­
sche, „schwanken von Jahr 
zu Jahr. Die letzten Male 
konnten wir fast die Hälfte 
der Bewerber aufnehmen." 

Beobachten wir einige 
Schülerinnen und Schüler 
bei der Arbeit in den ver­
schiedenen Ausbildungsräu­
men : Auf einem Sitz vor der 
Drehscheibe konzentriert 
sich die 18-jährige Nele in 
der Modellwerkstatt zusam­
men mit elf weiteren Klas­
senkameraden darauf, in 

eine Gipsscheibe eine vor­
gezeichnete Linie zu fräsen. 
Millimetergenaue Präzision 
ist da gefordert, denn die 
fertige Form soll anschlie­
ßend als Negativ für einen 
Porzellanteller dienen . Nele, 
die ihren Abschluss an einer 
Fachoberschule gemacht hat, 
besucht das erste Schuljahr 
an der Berufsfachschule im 
Zweig Formenentwurf und 
sieht sich noch als „Anfän­
gerin". Ihre erste größere Pra­
xisarbeit, die benotet wur­
de, sei, so erzählt sie, der 

Das Berufsbildungs­

zentrum im 

oberfränkischen 

Städtchen Selb 

die 18-Jährige, „dass es so 
kleine Klassen sind . Man 
kann sich ohne Probleme 
immer direkt an den Lehrer 
wenden und auch das A~ 
beitstempo eigenverant­
wortlich bestimmen." 

Konrad, 22, der sich im 
zweiten Schuljahr befindet, 
ist erst vor wenigen Tagen 
von einem Austausch mit ei­
ner spanischen Keramikfach­
schule in Valencia zurückge­
kommen . Am liebsten wür­
de er später einmal als Büh­
nenbildner oder als Restau­
rator in seiner Heimatstadt 
Meißen arbeiten . Nun sitzt 
er wieder mit seiner Klasse 
beim Zeichnen . Den Schüle­
rinnen und Schülern ist als 
Thema ein Stillleben aus 
mehreren Küchenutensilien 
aufgegeben. Vor allem die 
Spülmittelflasche mit ihren 
komplizierten Kanten berei­
tetso manchem noch Schwie-

Passion 
fürs 
Porzellan 
bietet handwerklich 

und künstlerisch 

begabten jungen 

Leuten ein breites 

Spektrum an interes­

santen Berufen. 

Entwurf eines Parfumflacons 
gewesen - in allen Einzel­
schritten, von der Skizze 
über das Anfertigen eines 
Gipsmodells bis zur Aus­
führung in Porzellan. „Be­
sonders schön ist hier", sagt 

rigkeiten. Genaues Hinse­
hen, Vertrautheit mit der 
Perspektive, aber auch die 
Fähigkeiten, schnell das 
Wesentliche zu Papier zu 
bringen sowie Spannungen 
aufzubauen und Akzente 
zu setzen, all dies wird in 
den vielen Stunden im Zei­
chensaal geschult. 

Bisweilen gibt es, wie Leh­
rer Erwin Badmüller berich­
tet, leidenschaftliche Diskus­
sionen, wenn es darum geht, 
ein Gefühl für wirkungsvolle 
Kompositionen zu entwi­
ckeln, und sich die Schüler 
dabei auf ihren persönli- [> 
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chen Geschmack berufen. 
Entscheidend, so der Lehrer, 
sei aber nicht, was dem Ein­
zelnen gefalle. Im Beruf 
komme es vielmehr darauf 
an, mit einem qualitätvollen 
Produkt eine bestimmte Ziel­
gruppe anzusprechen . 11 Der 
industrielle Bezug steht bei 
uns im Vordergrund . Was 
hergestellt wird, muss später 
Käufer finden", wird auch 
der Schulleiter nicht müde 
zu betonen. 

Die Schüler des ersten 
Fachschuljahres im Ausbil-

Die Ausbildung an 

der Berufsfachschule und 

Fachschule für Porzellan 

dauert insgesamt vier 

Jahre und unterscheidet 

die Zweige Formenent­

wurf und Dekorentwurf. 

Bewerber mit einer 

11dass in der Kleinstadt nicht 
viel Ablenkung da ist. Man 
konzentriert sich wirklich 
auf das, was in der Schule 
ansteht." 

In der Dekorabteilung 
scheint ein kreatives Chaos 
zu herrschen : Berge von 
Schüsseln stehen herum, Va­
sen, Teller, Tassen aller Art, 
die in den unterschiedlichs­
ten Farben mit Motiven und 
Mustern dekoriert werden . 
Angela entschied sich nach 
dem Abitur an einem Bay­
reuther Gymnasium für die 

~~~~~~~~~~-

Staatlich geprüfter 
Formen- oder Dekorentwerfer 

2. Jahr 

... .. .. „ ... . . .. .. . . Fachschule „ „ „ .. „ . . .. „ . • . 

1. Jahr 

~~~~~~~~~~-

Staatlich geprüfter 
Formgeber oder Dekormaler 

abgeschlossenen ein- 2. Jahr 

h 1 B f b 1 
... ............ Berufsfachschule ........... .. . 

sc ägigen eru saus i -

dung können gleich in 

das zweite Berufs­

fachschuljahr einsteigen. 

dungszweig Formengestal­
tung bearbeiten derzeit ein 
Automodell aus lndustrie­
plastilin . Die rechte Wagen­
hälfte haben sie zusammen 
mit ihrem Lehrer frei entwor­
fen; jetzt müssen sie die 
Maße Punkt für Punkt auf 
die linke Seite übertragen. 
Immer wieder bieten große 
Automobilfirmen der Fach­
schule Praktikumsplätze an . 
Cordula zum Beispiel, eine 
gelernte Porzellanmalerin, 
bricht in Kürze in die USA 
auf, um drei Monate lang 
in Detroit bei General Mo­
tors mitzuarbeiten. Die 28-
jährige Berlinerin schätzt 
die anspruchsvolle Ausbil­
dung an der Fachschule 
und sieht es als Vorteil an, 
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1. Jahr 

Aufnahmeprüfung 
+ 

mittlerer Schulabschluss 

Schule in Selb; mittlerweile 
ist sie im zweiten Fachschul­
jahr angelangt und steckt ih­
re ganze Energie in die Ab­
schlussarbeit. Zwei Service 
und eine Geschenkartikelse­
rie hat sie zu entwerfen. 11 Ei­
gentlich schade", meint sie, 

11 dass die Ausbildung nur 
vier Jahre dauert. Jetzt, wo 
wir die fachlichen Grund­
lagen haben, wäre noch 
ein Jahr gut, damit wir uns 
gestalterisch verwirklichen 
könnten." Die 23-Jährige 
wird in der traditionellen 
Branche bleiben. Nach der · 
Schule tritt sie eine Stelle als 
Dekorentwerferin bei der 
ortsansässigen Porzellan-Fir­
ma Rosenthal an . 

Die meisten ihrer Kalle-

gen vom Dekor- und Formen­
entwurf gehen indes andere 
Wege. 11 Mit den Fähigkeiten, 
die wir unseren Schülern ver­
mitteln, sind diese im ganz 
allgemeinen gestalterischen 
Bereich in der Lage, Aufga­
ben industriell umzusetzen. 
Egal, ob es sich um Autos, 
Bestecke oder Spielzeug 
handelt", erläutert Schullei­
ter Dr. Nitsche. 11 Die Stärke 
unserer Absolventen liegt in 
der Verbindung von soliden 
handwerklich-technischen 
Fertigkeiten mit gestalteri­
schem Können ." 

Das kann Jürgen Heini, 
ehemaliger Fachschüler in 
Selb und seit gut sechs Jah­
ren Formgestalter im Design­
bereich des Forschungs- und 
Ingenieurzentrums von BMW 
in München, nur bestätigen. 

11 Eigentlich", erzählt der 
Oberpfälzer, 11war das Por­
zellan meine Passion." Doch 
dann sei ihm eine interes­
sante Tätigkeit bei BMW an­
geboten worden . In einem 
Team von vier Modelleuren, 
einem Ingenieur und einem 
Designer arbeitet er nun am 
Entwurf neuer Auto- und · 
Motorradmodelle. Mehr als 
beim Ausbildungsberuf des 
Modellbauers, der exakte 
Vorgaben in ein Modell um­
setzt, sind beim Modelleur 
das Mitgestalten und Einfüh­
lungsvermögen in die Ideen 
des Designers gefragt. Und 
da brachte Jürgen Heini 
von der Fachschule für Por­
zellan die richtigen Voraus­
setzungen mit. 

Sicher, in den Umgang 
mit manchen Maschinen 
musste er erst eingearbeitet 
werden, und auch die gro­
ßen Flächen einer Autoau­
ßenhaut waren eine neue 
Dimension. ,,Aber für die Ge­
staltung eines Autoinnen­
raums", so Jürgen Heini, „ist 
das, was wir an der Schule 
im Fach Modelltechnik ge­
lernt haben, sehr nützlich. 

Ich glaube, am meisten ha­
ben mir die Fächer Malerei, 
Grafik und auch Schrift ge­
bracht. Dadurch habe ich 
einfach ein Gefühl für For­
men entwickelt. Man sieht, 
ob eine Linie läuft oder 
nicht. Unsere Maschinen hier 
arbeiten auf ein zehntel Mil­
limeter genau, aber den letz­
ten Kick gibt eben doch erst 
der Mensch." In der Freizeit 
widmet sich der Automobil­
Modelleur ebenfalls mit Lei­
denschaft einem Talent, das 
in Selb in ihm geweckt wur-

Die Arbeit in der Werk· 

statt gehört zur Ausbildung 

des Dekorentwerfers. 

de: Er malt. Und viele sei­
ner Bilder konnte er schon 
in mehreren Ausstellungen 
zeigen. 

Staatliche Berufsfachschule 
und Fachschule für Porzel­
lan im Staatlichen Berufsbil­
dungszentrum für Keramik, 
95100 Selb, Weißenbacher 
Str. 60, Tel. 0 92 87 /2500 

Zur Aufnahmeprüfung für 
das im September beginnen­
de Schuljahr kann man sich 
jeweils bis zum 1. April an­
melden. D 



Auf gar keinen Fall!", sagt Ober­
studiendirektor Günter Endres 
und hebt abwehrend die Hände, 

„diese Entscheidung habe ich nie be­
reut. Im Gegenteil. Dadurch ist der 
Schule ein überaus positives Image zu­
gewachsen, und zwar deshalb, weil 
die Eltern sich nur lobend darüber 
äußern ." Die Rede ist von der einzigen 
Hochbegabtenklasse in Bayern, die 
Schulleiter Endres im Schuljahr 1998/ 
99 an seiner Schule, dem Münchner 
Maria-Theresia-Gymnasium, in der 6 . 
Jahrgangsstufe einrichtete. 

Vorausgegangen war ein Angebot 
des Kultusministeriums, erstmals im 
Schuljahr 1997 /98, an drei bayeri­
schen Gymnasien eine Hochbegab­
tenklasse zu bilden. Doch so groß das 
Interesse bei den Informationsveran­
staltungen war, als es um die Anmel­
dung ging, hielten sich die Eltern 
zurück. Weder das Albertus-Magnus­
Gymnasium in Regensburg noch das 
Neue Gymnasium in Nürnberg noch 

Hochbegabte Kinder 

wollen besonders 

gefördert und ge­

fordert werden. Mit 

der Bildung einer 

eigenen Klasse an 

Bayerns erste Klasse 
einem Münchner 

Gymnasium hat man dem 

Rechnung getragen. 

das Maria-Theresia-Gymnasium in 
München konnten im ersten Anlauf die 
geforderte Zahl von mindestens 20 ge­
eigneten Schülerinnen und Schülern 
vorweisen. Erst im zweiten Anlauf 
klappte es dann, allerdings auch nur 
am Maria-Theresia-Gymnasium. 

Gab es irgendwelche Probleme mit 
dieser Klasse an der Schule? „Es deu-

tete sich anfangs eine Schwierigkeit 
an", sagt Schulleiter Günter Endres, 

11 die· wir aber Gott sei Dank rasch be­
heben konnten ." Die Schwierigkeit ha­
be in der sozialen Integration der 
Hochbegabten in die Schulfamilie be­
standen. Dabei sei das Problem eher 
von Seiten der übrigen Schüler ge­
kommen, die der Meinung waren, es 
handele sich hier um 'Paradiesvögel', 
die von der Schule bevorzugt würden. 

„Darauf", so Direktor Endres, „habe 
ich sofort reagiert. Einmal dadurch, 
dass ich die in der Hochbegabtenklasse 
unterrichtenden Lehrer gebeten habe, 
diese Schüler auf die soziale Verpflich-

tung ihrer hohen Begabung hinzuwei­
sen . Und zum anderen bat ich meine 
Kollegen, in allen Klassen mit den 
Schülern zu sprechen und ihnen be­
wusst zu machen, dass die Buben und 
Mädchen in der Hochbegabtenklasse 
keine Sonderbehandlung erhalten." Vor 
allem aber sollten die Lehrkräfte dar­
auf hinweisen, dass diese Kinder vor 
ihrem Eintritt in die Förderklasse unter 
ihrer besonderen Begabung in der Re­
gel gelitten hätten, da sie häufig nicht 
die für sie notwendige Förderung er­
halten konnten. „Durch diese Maßnah­
men", so der Schulleiter, „war das Pro­
blem sofort vom Tisch ." C> 
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Inzwischen läuft der 
Betrieb in der Klasse, 
die 22 Schülerinnen 
und Schüler umfasst, 
sehr gut. Für sie gilt der­
selbe Lehrplan wie für 
die anderen Klassen 
dieser Jahrgangsstufe. 
Hinzu kommt aller­
dings noch ein Ergän­
zungsprogramm, das 
die Vertiefung der tra­
ditionellen gymnasia­
len Fächer, zusätzliche 
Kurse mit psychologi-

Seit der 

12·jährige 

Adrian 

die Hochbe· 

gabtenldasse 

besucht, fühlt 

er sich rund· 

um wohl. 

schem Schwerpunkt sowie fächerüber­
greifende Projekte umfasst und in den 
höheren Jahrgangsstufen z .B. eine 
dritte Fremdsprache, Philosophie, Mar­
keting oder Astronomie anbietet. Da 
man in einer Klasse mit Hochbegab­
ten davon ausgehen kann, dass der 
Lehrplan in kürzerer Zeit zu bewälti­
gen ist, wird das Ergänzungspro­
gramm sowohl am Vormittag als auch 
an einem zusätzlichen Nachmittag 
durchgeführt. 

Dass die Förderklassen für Hochbe­
gabte erst mit der Jahrgangsstufe 6 
beginnen, hat seinen guten Grund . 
Können die Lehrkräfte doch so die 
Kinder nach dem Übertritt von der 
Grundschule ans Gymnasium noch 
ein Jahr beobachten, in dem sie sich 
mit anderen begabten Schülern aus 
verschiedenen Grundschulklassen be­
währen müssen. Und wenn ein Schüler 
Englisch - die 1 . Fremdsprache in der 
Förderklasse - nachlernen muss, weil 
er in der 5 . Klasse seines Gymnasi­
ums mit Latein oder Französisch be­
gonnen hat, so ist der Stoff eines 
Schuljahres für einen Hochbegabten 
kein Problem. Schließlich hat er dazu 
ja ein ganzes Jahr Zeit. 

Welche Voraussetzungen sind nun 
notwendig, um in die Förderklasse für 
Hochbegabte aufgenommen zu wer­
den? Dem Antrag auf Aufnahme sind 
bisherige Zeugnisse einschließlich des 
Übertrittszeugnisses, Ergebnisse von 
Intelligenztests und sonstige Befunde 
der Begabungsdiagnostik, Hinweise 
auf zusätzliche Qualifikationen und 
ein Gutachten des Gymnasiums beizu­
geben, an dem das .Kind die 5 . Klas­
se besucht. Da es sich bei Hochbega­
bung um ein sehr komplexes Phäno-
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men handelt, dienen die angeführten 
Dokumente als Informationsquellen. 
Sie sollen der Schule helfen, eine Aus­
wahl unter den Bewerbern zu treffen . 

Für das kommende Schuljahr steht 
bereits fest, dass eine zweite Förder­
klasse am Moria-Theresia-Gymnasium 
eingerichtet wird . Denn es liegen 
schon insgesamt 20 Anmeldungen 
vor, 13 Buben und sieben Mädchen . 
Warum so wenige Mädchen? Direktor 
Günter Endres erklärt sich dieses Zah­
lenverhältnis folgendermaßen: 11 Hoch­
begabte stehen, wenn ihre Begabung 
in der Schule nicht erkannt oder geför­
dert wird, unter einem enormen 
Druck. Das kann sich beispielsweise 
in auffälligem oder aggressivem Ver­
halten äußern, wozu Buben eher nei­
gen als Mädchen ." Letztere könnten 
mit diesem Druck besser umgehen, 
was dazu führe, dass ihre Hochbega­
bung nicht so leicht 11entdeckt" werde. 
Wenn der erfahrene Pädagoge auch 
nachdrücklich darauf hinweist, dass 
dies nur seine persönliche Meinung 
sei, die auf vielen Jahren Berufserfah­
rung fuße, so klingt die Erklärung 

doch plausibel. 
Bleibt noch zu klären, worum im 

kommenden Schuljahr wieder nur ei­
ne einzige Förderklasse in ganz Bay­
ern zustande kommt. Dafür gibt es, 
wie der Schulleiter ausführt, im We­
sentlichen drei Gründe: An erster Stel­
le stehen persönliche Aspekte, die in­
nerhalb der Familie zu suchen sind. 
Das heißt, dass bisweilen Eltern ihr 
hochbegabtes Kind zwar anmelden 
möchten, der Sohn oder die Tochter 
dies jedoch ablehnen, weil sie sonst 
ihre eben erst geschlossenen Freund­
schaften aufgeben oder einen länge­
ren Schulweg in Kauf nehmen müss­
ten, wenn sie schon nach einem Jahr 
wieder die Schule wechseln würden . 

Zweitens sei es, so Direktor Endres, 
kein Geheimnis, dass andere Gymna­
sien nur ungern ihr 11 bestes Pferd im 
Stall" verlieren möchten und den El­
tern daher bisweilen nicht mit beson­
derem Nachdruck zur Anmeldung in 
einer Hochbegabtenklasse roten. Zu 
diesen beiden genannten Gründen 
komme schließlich da und dort man­
gelnde Information der Eltern über die 
Hochbegabtenklassen . 11 Nimmt man 
diese drei Faktoren zusammen", so der 
Oberstudiendirektor, 11 dann muss man 
sich nicht wundern, dass in Regens­
burg oder Nürnberg keine Klasse zu­
stande kam, wenn selbst in der Millio­
nenstadt München mit ihrem riesigen 
Einzugsgebiet die Anmeldungen nur 
für eine einzige Klasse ausreichen ." 

Für Frau Baumann, deren Sohn 
Adrian die Hochbegabtenklasse be­
sucht, ist diese Einrichtung jedenfalls 
ein Glücksfall: 11Unser Sohn war vorher 
oft krank, litt unter Kopfschmerzen 
und fehlte häufig in der Schule. Er 

Martin aus 

der Hochbe· 

gabtenldasse 

hat neben 

der Schule 

auch noch 

andere Inter-

essen. 

war hoffnungslos unter­
fordert ." Und jetzt? ,,Er 
geht gern in die Schu­
le und hat kaum noch 
Kopfschmerzen - ein­
fach traumhaft!" 

Über die Redaktion zu 
beziehen: 
- Informationsblatt des 
Maria-Theresia-Gymna­
si ums 
- Dokumentation 'Kon­
gress Hochbegabten­
förderung' D 



Lateinlehrer Tassila 

Maier, den seine 

Schüler liebeuall Dr. 

Usus nennen, ist ein 

Original. Nicht nur, 

dass er am liebsten 

Schlapphüte trägt 

und Zigarren raucht, 

er hat daneben auch 

nach ein Faible für 

Geschichte und 

Kunst. Selbstuer­

ständlich freut es ihn 

immer, wenn er den 

Schülern etwas uan 

seinem Enthusiasmus 

mitgeben kann. Eines 

Tages wird er aller-

dings bei einem 

Museumsbesuch Zeu­

ge eines aufregen­

den Uerwandlungs­

prazesses. Aus einer 

kleinen Statue 

wächst plötzlich ein 

seltsames Wesen ... 

S pätestens an dieser Stel­
le dürfte jedem Leser 
klar geworden sein, 

dass wir uns hier nicht in der 
realen Welt befinden. Dr. 
Usus und seine Schüler ent­
stammen vielmehr der Phan­
tasie des Deutschlehrers und 
gefragten Jugendbuchautors 
Dr. Harald Parigger, der 
sich als Autor vor allem von 
historischen Romanen einen 
Namen gemacht hat. Veröf­
fentlicht hat der Gymnasial­
lehrer schon viel, und den-

noch hat er sich mit der Ge­
schichte um den Lateinleh­
rer Maier auf etwas Beson­
deres eingelassen . Handelt 
es sich doch nicht um ein 
abgeschlossenes Werk, son­
dern um ein breit angeleg­
tes Erzählspiel, das im nächs­
ten Schuljahr bayernweit im 
Internet starten soll. 

Dr. Stefan Krimm, im Kul­
tusministerium zuständig für 
den Deutschunterricht und 
Initiator des Projekts: „Wir 
haben vor kurzem alle all­
gemein bildenden Schulen 
über den Wettbewerb infor­
miert. Die Geschichte ist in­
teressant genug, so dass wir 
mit regem Zuspruch rech­
nen." Der Schreibwettbewerb 
ist einer von vielen Beiträ­
gen zu den Millenniumsfei­
ern, mit denen der Freistaat 

Bayern das Jahr 2000 be­
grüßen will. „An der Schwel­
le zum nächsten Jahrtau­
send wollen wir einmal et­
was ganz Ungewöhnliches 
anpacken und haben uns", 
so Dr. Krimm, „ganz bewusst 
für ein neues Medium ent­
schieden. Der Wettbewerb 
wird ausschließlich über das 
Internet durchgeführt." 

Harald Parigger war vom 
Kultusministerium gebeten 
worden, eine Geschichte zu 
entwickeln, die das Thema 

Zukunft behandelt, sich zum 
Mit- und Weiterschreiben 
eignet und die schließlich 
allen Beteiligten auch Spaß 
bereitet. „Es hat mir beson­
ders gefallen", gibt der Au­
tor zu," jenes Wesen aus der 
Zukunft zu erfinden, das den 
Schülern und ihrem Latein­
lehrer zu Beginn der Ge­
schichte im Museum er­
scheint und sie bittet, in die 
Vergangenheit zu reisen . 
Dort haben sie bestimmte 
Aufgaben zu erfüllen, die 
alle den Zweck haben, die 
Menschheit zu retten ." 

Insgesamt existieren vier 
Erzählstationen, und die Auf­
gabe der Teilnehmer ist es 
nun, die getrennten Episo­
den erzählend miteinander 
zu verbinden. Teil jeder Er­
zählung ist aber auch ein 

Rätsel, das z .B. per Muse­
umsbesuch im Internet ge­
löst werden muss. Wer die 
richtige Antwort findet, er­
hält einen Zugangscode und 
kann an der Geschichte wei­
terschreiben. Und dann wird 
es spannend: Die Erzähl­
stücke der einzelnen Grup­
pen werden elektronisch ver­
schlüsselt an andere teilneh­
mende Schulen versandt und 
von diesen bewertet. Da­
nach entscheidet sich, wer 
weitermachen darf. Das gan-

ze Spiel wiederholt sich drei­
mal. Am Ende ist hoffentlich 
das „Universum gerettet" 
und ein Sieger gekürt. 

Die Millenniumsfeierlich­
keiten in Bayern stehen un­
ter dem Motto 'Erbe und 
Auftrag' . Man will nicht den 
spektakulären „Event", son­
dern in vielen kleinen Bei­
trägen der Frage nachge­
hen, welche kulturellen Er­
rungenschaften der Vergan­
genheit Bestand haben, und 
man will darüber hinaus ei­
nen Blick in die Zukunft 
wagen. Schreibwettbewerbe 
wie die Internetgeschichte 
bieten gerade jungen Men­
schen die Möglichkeit, ihre 
Ideen und Wertvorstellungen 
spielerisch zu präsentieren . 
Auf die Beiträge darf man 
sicher gespannt sein . D 
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Wohl kaum ein anderes schul­
politisches Thema war in der 
letzten Zeit häufiger Gegen­

stand der öffentlichen Diskussion als 
die im Februar von Kultusministerin 
Monika Hohlmeier verkündete Reform 
von Haupt- und Realschule. Und dies 
zu Recht, betreffen die Neuerungen 

Fünftklässler an 

der Realschule - dieses 

Bild wird es nach 

der Einführung der 

sechsstufigen Realschule 

bald in ganz Bayern 

geben. Eng damit uer­

bunden ist die Ein­

richtung uon M-Zügen 

an der Hauptschule. 

Sie eröffnen bayeri­

schen Schülern neue 

Perspektiuen. 

Zum einen kann die Hauptschule künf­
tig ab der 7. Jahrgangsstufe die Schü­
ler, die begabt und leistungsbereit sind, 
innerhalb von vier Jahren in einem so 
genannten M-Zug zum mittleren Schul­
abschluss führen . Zum anderen be­
steht die Möglichkeit, Jugendliche mit 
großen schulischen Problemen im letz-

Welche Hauptschulen ab Herbst 1999 
M-Klassen führen werden, steht seit 
Mai dieses Jahres fest. Es sind in ei­
nem ersten Schritt fast 180 Standorte, 
auf die sich vor Ort Schulleiter, Kom­
munen und Landkreise in intensiven 
Gesprächen geeinigt haben. Praxis­
klassen wird es ab September dieses 

Die neuen Wege - R6 
doch die schulische Ausbildung vieler 
Kinder und sind damit auch deren El­
tern nicht gleichgültig. Wie bereits in 
SCHULE aktuell l /99 berichtet, sollen 
in Bayern, so wie z.B. in Baden-Würt­
temberg und Rheinland-Pfalz, die Real­
schulen flächendeckend auf die sechs­
stufige Form umgestellt werden . Das 
heißt, dass alle Realschulen nach einem 
auf mehrere Jahre befristeten Zeitraum 
nicht mehr mit der 7 ., sondern mit der 
5 . Klasse beginnen . 

Im gleichen Zug wie die Realschul­
reform wurde auch eine Weiterent­
wicklung der Hauptschule beschlossen: 

8 SCHULE aktuell 2/99 

ten Jahr ihres Schulbesuchs auf freiwilli­
ger Basis in einer Praxisklasse zusam­
menzufassen . Dort soll ihnen durch ei­
ne andere Schwerpunktsetzung im Un­
terricht, eine verstärkte sozialpädago­
gische Betreuung und vor allem durch 
Praxistage der Ubertritt in das Berufs­
leben geebnet werden . 

Der Andrang der Schulen, die die 
sechsstufige Form bzw. M-Kurse ein­
führen möchten, ist groß. Für das kom­
mende Schuljahr können von den zahl­
reichen Realschulen, die einen entspre­
chenden Antrag gestellt haben, zu­
sätzlich 31 berücksichtigt werden. 

Jahres voraussichtlich an rund 20 
Hauptschulen geben. Grundsätzlich 
strebt das Kultusministerium bei der 
Umstrukturierung der Schulen eine 
möglichst gleichmäßige Entwicklung 
in allen Regierungsbezirken und eine 
Abrundung der Schullandschaften an . 
Dadurch sollen Konkurrenzsituationen 
zwischen sechsstufigen und vierstufi­
gen Realschulen einerseits und zwi­
schen vierstufigen Realschulen und 
Hauptschulen mit einem M-Zug ande­
rerseits vermieden werden. 

Im Regierungsbezirk Schwaben hat 
sich die Geschwister-Scholl-Hauptschule 

u 



in Aichach als eine der ersten im Ver­
bund mit den Nachbarhauptschulen 
des Landkreises für die Einrichtung 
von M-Klassen beworben und auch 
Verhandlungen über die Einrichtung 
einer Praxisklasse aufgenommen . Rek­
tor Walter Dufey bekennt zwar freimü­
tig, dass er die Einführung der sechs-

nd M7 
stufigen Realschule mit Skepsis be­
trachtet habe; aber das neue Modell 
für die Hauptschule selbst beurteilt er 
sehr positiv: „Wir können nun den 
Schülern ein besser auf sie zugeschnit­
tenes Angebot machen. Die Haupt­
schule braucht Beweglichkeit, die Mög­
lichkeit der Differenzierung." 

Weshalb das so notwendig sei? 
Weil ab der 5 . Jahrgangsstufe keine 
andere Schulart in Bayern, wie Walter 
Dufey betont, ein so breites Spektrum 
an Schülern habe wie die Hauptschule 
- von einseitig gut begabt oder mehr 
praktisch veranlagt bis sehr schwach 

oder nicht mehr lernwillig. Dies kann 
Johanna Sellmeier, Mitglied des Eltern­
beirats der Hauptschule Aichach, aus 
eigener Erfahrung bestätigen : „Das 
Gefälle ist in den Klassen zum Teil ex­
trem ." Gerade schlechte Schüler hät­
ten da, so ihre Kollegin im Elternbei­
rat, Gertraud Schreier, durch die ver­
änderte Schwerpunktsetzung in einer 
Praxisklasse neue Chancen: „Ein 
schlechter Schüler ist ja nicht automa­
tisch ein schlechter Arbeiter." 

Obwohl sich im Schulzentrum von 

Kürzere Fahrwege 

Aichach unmittelbar neben der Haupt­
schule eine R 6 befindet, stellt Walter 
Dufey an seiner Schule ein großes Po­
tential für M-Klassen fest. „Die guten 
Schüler an der Hauptschule", erläutert 
der Rektor, „sind nicht nur die Spät­
entwickler, von denen so viel gespro­
chen wird, sondern auch Kinder und 
Jugendliche, die in besonderem Maß 
ihre vertraute Umgebung brauchen, 
um gute Leistungen zu erbringen. Die 
Hauptschule bietet ihnen mit ihrer Päd­
agogik und dem Klassenlehrerprinzip 
die richtige Begleitung." Dies bestätigt 
die Mutter eines Sechstklässlers, deren 
Sohn lange gebraucht habe, Freunde 
zu finden, und der deshalb unbedingt 
an seiner Schule bleiben wolle. „Wenn 
er nun hier die Chance hat, einen 
mittleren Abschluss zu machen, ist das 
optimal." 

freilich wird für gute Hauptschüler 
im ländlichen Raum, anders als in der 
Kreisstadt Aichach, der Einstieg in ei­
nen M-Zweig in etlichen Fällen den 
Wechsel an eine andere Schule mit 
sich bringen, da nicht an allen Haupt­
schulen M-Klassen eingerichtet wer­
den können. Dennoch zeichnet sich 
aufgrund der Planungskonzepte der 
Schulämter und der Anzahl der bisher 
bewilligten M -Standorte schon jetzt 
ab, dass das Netz von Hauptschulen 
mit M-Zügen im Endausbau auf dem 
Land wesentlich dichter sein wird als 
das der sechsstufigen Realschulen . 
Den mittleren Schulabschluss an der 
Hauptschule anzustreben wird also 
größere Wohnortnähe oder zumindest 
kürzere Fahrwege bedeuten. 

Zurück nach Aichach, und zwar an 
die Realschule. Welche Erfahrungen lie-

gen aus den zwei Jahren vor, in de­
nen die Wittelsbacher-Realschule im 
Rahmen des Schulversuchs zur vierstu­
figen Form noch die sechsstufige hin­
zubekommen hat? Die Lehrer fühlen 
sich pädagogisch in ganz neuer Wei­
se herausgefordert und sind vor allem 
davon begeistert, dass die Fünftkläss­
ler, ihrem Alter entsprechend, mit ei­
ner natürlichen Lernfreude an den Un­
terricht herangehen. „Sie hungern ge­
radezu nach Wissen", formuliert es 
die junge Religionslehrerin Silke Holler. 
Und auch in den anderen Fächern, so 
die Lehrkräfte, sind der Eifer und die 
Lernbereitschaft der Kinder groß, fal­
len Schulaufgaben und Stegreifaufga­
ben dort, wo es sich vom Inhalt her 
vergleichen lässt, im Schnitt viel bes­
ser aus als in den 7 . Klassen der vier­
stufigen Form . 

„Wenn wir die Kinder von der 5 . 
Klasse an haben," meint Schulleiter 
Helmut Hillenbrand, „können wir einen 
besseren Grundstock legen und über 
die Jahre hinweg gleichmäßiger vor­
gehen." Ein weiterer Vorteil : Die Klas­
sengemeinschaft kann sich bei einem 
Beginn mit der 5 . Jahrgangsstufe bes­
ser entwickeln . In der vierstufigen Real­
schule fanden die Kinder in der 7. 
Klasse allmählich zueinander, wurden 
in der 8 . jedoch schon wieder durch 
die Aufteilung in Wahlpflichtfächer-

Viele Möglichkeiten 

gruppen getrennt. Eine Schwierigkeit 
beim Zusammenwachsen einer Klasse, 
die nun entfällt. 

Die Eltern der kleinen Realschüler 
sind bisher ebenfalls überwiegend zu­
frieden. Ihr Sohn, berichtet eine Mutter, 
hätte von seinen Noten her an das 
Gymnasium gekonnt, aber er sei noch 
verspielt und brauche viel Zeit. Des­
halb hätten sie und ihr Mann nach 
Rücksprache mit den Grundschulleh­
rern entsch ieden, dass er an der Real­
schule besser aufgehoben sei . „Jetzt 
hat er ein gutes Selbstbewusstsein ent­
wickelt. Und wenn er später noch wei­
termachen will, sehe ich da bei den 
vielen Möglichkeiten, die unser Schul­
system bietet, kein Problem." 

Alle Übertrittsbedingungen auf ei­
nen Blick finden sich auf der nächsten 
Seite. C> 
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Hohlmeier: Herr Goethe, überall 
auf der Welt feiert man dieses 
Jahr Ihren 250. Geburtstag. Wird 

Ihnen der Trubel um Ihre Person nicht 
allmählich zuviel? 
Goethe: Meine Teuerste, ich bin nun 
nach meiner Art ganz stille tmd ma­
che nur, wenns gar zu toll wird, 
gror~e gror~e Augen. 
H: Nun, es ist aber doch nicht zu 
leugnen, dass Sie heute der bekanntes­
te deutsche Dichter, wenn nicht gar der 
berühmteste Deutsche überhaupt sind. 
G: Glauben Sie mir: Der Rulun ist so 
verletzend fast als die Verrufenheit. 
Wenn Sie nur wenige Wochen mit 
ansehen könnten. wie mich täglich 
eine Anzahl von Fremden zu bewm1-
den1 verlangt, woyon viele meine 
Schriften nicht gelesen haben tmd 

die meisten mich nicht verstehen ... 
H: Das kann ich mir überhaupt nicht 
vorstellen, wo doch viele Ihrer Werke 
bei uns seit langem zur Schullektüre 
zählen . 
G: Es ist ein gi·oßer L"nterschied, ob 
ich lese zu Genuß w1d Belebw1g 
oder zu Erkenntnis w1d Belehrung. 
H: Wie so// man sich denn Ihrer An­
sicht nach einem literarischen Werk 
nähern? 
G: "bm du es gelesen hast, so maeh 
das Buch zu tmd stelle Betrachtungen 
dariilier an. Kurze Aufsiitze. in die 
man \ 'Oll Zeit zu Zeit seine Gedanken, 
seine i.j1Jerzeugw1gen tmd Wünsche 
niederlegt. um sich naeh einiger Zeit 
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"'icder mit sich selbst zu unterhalten. 
sind auch ein schönes llilfsmittel 
eigner und fre~~1der ßildtmg. 
H: Für solche Ubungen hatten die Kin­
der in Ihren Tagen sicher noch mehr 
Zeit und Muße als die ;etzige Schü­
lergeneration. Deren Freizeit ist heute 
meist schon vollkommen verplant. 
G: 0 Beste, es gfüt kein Vergangenes, 
das mm1 zmiieksehncn dürfü-, es i.>ibt 
nm· ein e"ig Neues, das si<'h aus den 
erweiterten Ele1nenten des Ver"an"e-e e 
nen gestaltet. 
H: Sie meinen, man sollte nicht zu 
nostalgisch sein? 
G: Altes Ftmdament ehrt man, darf 
aber das Recht nicht aufgeben. ir­
gendwo wieder einmal von vorn zu 
gründen. 
H: Ein wahrhaft weises Wort, das ich 

voll und ganz unterschreiben 
möchte. In Bayern haben wir ;a 
angesichts der bevorstehenden 
Jahrtausendwende eine Bildungs­

Interview 

Johann Wolfgang 

uon Goethe war nicht 

nur Dichter, sondern 

auch Minister. 

Aus Anlass seines 

250. Geburtstages, den 

wir dieses Jahr 

feiern, baten wir ihn 

zu einem Gespräch 

mit seiner 'Kollegin', 

Kultusministerin 

Monika Hohlmeier. 
offensive gestartet, 
um den Herausfor­
derungen der Zu­
kunft zu begegnen. 
G: \'on hier tmd 
heute geht eine 
neue Epoche der 
Weltgeschichte aus, 
wul ihr künnt sa-

Was nun, 
Herr 

gen. ihr seid dabei 
gewesen! 
H: Exzellenz, ;etzt übertreiben 
Sie! Aber im Ernst: Das mit dem 
Zeitzeugen gilt in gewissem Sin­
ne ;a auch für Sie selbst ... 
G: Ich habe den groL~cn Vorteil. 
<laß ich zu einer Zeit geboren 

wurde, wo <lie größten Weltbegeben­
heiten an <lie Tag-esordmmg kmnen 
tm<l sich clm·ch mein lm1ges Leben 
fortsetzten, so daß ich mm Siebcn­
Jiihrigen Kriege, sodmm \ 'Oll der 
Trcmumg Amerikas rnn Englm1d. 
fcrne1· ,·on der Franzüsischcn Bevo­
lution und endlich von der gm1zen 
Napoleonischen Zeit bis zwn Unter­
gange des Helden tuul den folgenden 
Ereignissen lebendiger Zeuge war. 
Hierdurch bin ich zu gm1z anderen 
Resultaten tmd Einsiehten gekom­
men. als allen denen müglieh sein 
wird, die jetzt geboren werden tmcl 
die sich _jene groJ~en Begebenheiten 
dureh· Biidwr aneignen miissen, die 

sie nicht verstehen. 
H: Das kommt auf die Bücher an. Und 
natürlich auf die Lehrkräfte. 
G: ·überall lernt man nrn· rnn dem. 
den mm1 liebt. Überhaupt lernet nie­
mand t'twas durch blof~cs Anhören, 
tmd wer sich in gewissen Dingen 
nicht selbst tfüig bemüht. weil~ die 
Sachen mu· oberflächlich und halb. 
H: Da sprechen Sie mir ganz aus dem 
Herzen! Die Eigenverantwortung und 
Selbsttätigkeit der Schüler zu steigern 
ist eines meiner zentralen Anliegen. 
Außerdem wollen wir mehr Augen­
merk auf das Grundwissen legen. 
G: :\1öge das Stu<limn der griechi­
seheu tmd rfünischen Literatrn· im­
merfort die Basis der höhern Bil­
dtmg blefüen! 
H: Herr Geheimrat, bei allem Respekt, 
so war das eigentlich nicht gemeint. 
Ich dachte eher an die mangelnde 
Fähigkeit der Schülerinnen und Schü-



/er, die Menge an Detailkenntnissen, 
die sie zweifellos haben, ... 
G: Einseitige Bildung ist keine Bil­
dung. .\lan muß zwar von einem 
Ptmkte aus-.. aber nach mehreren 
Seiten hingehen. 
H: .. . also die mangelnde Fähigkeit, 
diese Kenntnisse miteinander zu ver­
knüpfen und Zusammenhänge herzu­
stellen. Und was die Klassiker angeht: 
Gegen eine solide altphilologische Bil­
dung ist sicherlich nichts einzuwenden, 
aber der moderne Fremdsprachenun­
terricht ist heute genauso wichtig. 
G: Wer fremde Spradten nicht kennt, 
wem nichts von seiner eigenen. Übri­
gens nird es künftig ein wunderlich 
Amalgam geben, da so \icle Frimzosen 
tmd Engländer Deutsch lernen, so 'ie­
les übersetzt wfrd und tmsere Litera­
tur in ,·erschiednen Fächern mehr 
Tiitigkeit hat als die beiden ru1dern. 
H: Da muss ich Sie leider enttäuschen, 
Herr Goethe. Ich fürchte, auf interna-

net. Da werden Sie es auch nicht ger­
ne hören, dass Fernseher und Video­
rekorder Einzug in so manches Kin­
derzimmer gehalten haben. 
G: 1n \ielen Bildern wenig Klarheit. 
viel lrrtmn und ein Fünkchen Wahr­
heit ... 
H: Da haben Sie leider Recht. Es ist 
gerade der selbstbestimmte, kreative 
und verantwortungsbewusste Umgang 
mit diesen Medien, zu dem wir unsere 
Schülerinnen und Schülern erziehen 
wollen. Dazu ist es natürlich notwen­
dig, dass die Lehrkräfte entsprechend 
aus- und fortgebildet werden. 
G: \\er andere lehren \\'iU. krum wohl 
oft das Beste versehweigen, was er 
weilA, aber er darf nicht halbwisseud 
sein. Es ist niehts schrecklicher als 
ein Lehrei; der nicht mehr weil~, als 
die Schii ler allen falls wissen 
sollen. 
H: Es geht eigentlich gar nicht so 
sehr um vorhandene oder nicht 

vorhandene Kenntnisse, son­
dern vielmehr um deren Ver­
mittlung. Im Rahmen der er­
wähnten Bildungsoffensive 

Goethe? 
haben wir uns deswegen vor­
genommen, die Unterrichts­
methodik vor allem in den 
Naturwissenschaften weiter­
zuentwickeln . 

tionaler Ebene hat das Englische das 
Rennen gemacht, es ist eine wahre 
Weltsprache geworden. Wir verwen­
den sogar im Deutschen schon ganz 
selbstverständlich englische Begriffe, 
was mir und vielen anderen meist 
nicht gefällt. 
G: Die Gewalt einer Sprache ist 
nicht. daß sie das Fremde abweist. 
sondern daß sie es , ·crschlingt. 
H: Nun zu einem ganz anderen Thema: 
Wir leben ia in einem Zeitalter der ra­
santen technischen Entwicklungen, ins­
besondere auch im Bereich der neuen 
Medien. Was sagen Sie dazu, dass 
man heute weltweite Informationsnet­
ze für den Unterricht nutzen kann? 
G: An Bildern sehleppt für hin tmd 
her Yerlornes mul Erwodmes; mul bei 
dem gcu1zen Senden ki:euz tmd quer. 
was bleibt tms denn? - \erdorbnes! 
H: Ich sehe schon, Sie sind kein gro­
ßer Freund von Computer und Inter-

G: Auch in den Wissen-
sehaften km1n mm1 eigent­

lich nichts wissen, es will im­
mer getm1 sein. Ich habe mieh 
in den :\atm·wissenschaften 
ziemlich nach allen Seiten hin 
wrsucht; jedoch gingen meine 
Richtm1gen immer um· auf sol­
che Gcgcnstiinde. (lie mich irdisch 
mngaben tmd die muniltelbar durch 
(lie Sinne wahrgenonunen werden 
konnten. 
H: Mit Verlaub, Herr Geheimrat, wie 
hielten Sie es dann mit der Mathe­
matik? 
G: Die Mathematik ist, wie die Dia­
lektik. ein Orgm1 des irn1eren, hühe­
ren Sinnes; in der AustÜlm1g ist sie 
eine Kunst wie die Beredsamkeit. Für 
beide hat nichts wert als die Form; 
der Gehalt ist ilmen gleichgültig. Ob 
die .Vlathematik Pfennige oder 
Guineen berechne, die Rhetorik 
\Yahres oder falsches vertei(lige. ist 
beiden vollkommen gleich. 

H: Bevor unser Gespräch zu philoso­
phisch wird, eine ganz persönliche 
Frage: Sie waren in Weimar Geheim­
rat, Minister, Vorsitzender verschiede­
ner staatlicher Kommissionen - also 
quasi ein Kollege von mir. Wuchsen 
Ihnen Ihre zahlreichen Ämter nicht 
manchmal über den Kopf? 
G: Der Druck der Geschiiftc ist sehr 
schün der Seele. Elender ist nichts als 
der behagliche _\lensch ohne Arbeit 
H: Schön und gut, aber Sie haben ia 
zusätzlich noch gedichtet! Verzeihen 
Sie meine Neugier, aber wann haben 
Sie dafür eigentlich Zeit gefunden? 
G: Gewöhnlich scluieb ich alles zm· 
frühsten Tageszeit; aber auch abends, 
ja tief in clie l\acht, wenn \\ein tmd 
Geselligkeit die Lebensgeister erhöh­
ten, konnte man von mir fordern, 

was mm1 wollte: es kam nur auf eine 
Gelegenheit an. die einigen Charak­
ter hatte, so war ich bereit tmd fertig. 
H: Sehen Sie sich eigentlich mehr als 
Literat oder als Staatsmann? 
G: :\fein eigentliches Glück war mein 
poetisches Sinnen tmd Schaffen. 
H: Eine letzte Frage: Welchen Spruch 
würden Sie einem iungen Menschen 
von heute ins Poesiealbum schreiben? 
G: Priif1mgen erwarte bis zuletzt. 
M: Herr Goethe, ich danke Ihnen für 
dieses Gespräch. 

Hinweis: Die Antworten Goethes sind Ori­

ginalzitate, die seinen literarischen Werken 

und Selbstzeugnissen entnommen sind. D 
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Kalte Füße 

Zu Beginn dies e s 
Frühjahrs hat der 
Sportunterricht am 
Gymnasium meines 
Sohnes wiederholt im 
Freien stattgefun­
den . Nach ein paar 
Minuten Gymnastik in · 
der Halle standen 
die Kinder anschlie­
ßend in kurzen Hosen 
und Hemden bei Regen 
und Temperaturen 
unter 10° auf dem 
Sportplatz . Einmal 
mussten sie in ein 

Naturschutzgebiet 
joggen und barfuß im 
Bach waten. Viele 
sind doch zu dieser 
Jahreszeit sowieso 
schon leicht erkäl­
tet . Welche Bestim­
mungen regeln ei­
gentlich den Sport­
unterricht im 
Freien? 

Christine B. - E . 

Es gibt keine klar definierten 
Richtlinien, unter welchen Um­
ständen Sportunterricht im 
Freien stattfinden kann. Die 
Entscheidung liegt im päda-
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gog ischen Ermessen der Lehr­
kraft, die jedoch für die kör­
perliche Unversehrtheit der 
Schüler Sorge tragen muss. 
Das bedeutet z.B., dass die 
Sportbekleidung auf die je­
weilige W itterung abzustim­
men und bei sehr ungünsti­
gem Wetter auf Unterricht im 
Freien zu verzichten ist. Erkäl­
tete Schüler sollten natürlich 
generell keinen großen kör­
perlichen Belastungen ausge­
setzt werden . Doch kann ge­
rade der Sportunterricht im 
Freien, auch bei niedrigen 
Temperaturen, besonders zur 
Gesunderhaltung des Körpers 
beitragen und das Immunsys­
tem stärken. 

fester Halt 

Bei uns kommt es des 
Öfteren vor , dass 
Kinder im Schulbus 
während der Fahrt 
stehen müssen. Sind 
im Schulbus Steh­
plätze für Grund­
schulkinder erlaubt? 

Maximilian H. - U. 

Im Schulbus gibt es, genauso 
wie in einem Bus des öffentli­
chen Linienverkehrs, kein 
„Stehplatzverbot" für Schüler, 
auch nicht für Kinder im 
Grundschulalter. Allerdings 
sind in einem Kraftomnibus 
nur so viele Stehplätze zuläs­
sig, w ie im Fahrzeugschein 
ausgewiesen, im Fahrzeug 
angeschrieben und vom Auf­
gabenträger für die Schüler­
beförderung (Kommune, 

Rat & Ausk 
SCHULE aktuell beantwortet 

Landkreis, Zweckverband) ge­
stattet worden sind . Für die 
Stehplätze müssen geeignete 
Haltevorrichtungen in ausrei­
chender Anzahl vorhanden 
sein, die von Schülern aller 
Altersklassen benutzt werden 
können . 

Schiebung 

Mein Sohn besucht 
die 9. Klasse eines 
Gymnasiums. Vor län­
gerer Zeit wurde der 
Termin für eine Ma ­
thematikschulaufgabe 
bekannt gegeben. Als 
zwei Tage vor dem 
angekündigten Termin 
ein Mitschüler fehl ­
te, verschob der 
Lehrer die Schulauf ­
gabe kurzfristig um 
eine Woche, um keine 
Nachholschulaufgabe 
erstellen zu müssen. 
Als der erkrankte 
Schüler jedoch einen 
Tag später wieder 

erschien, hieß es, 
der neueste Termin 
sei nun doch der 
darauffolgende Tag . 
Gilt denn nicht 
mehr , dass Schulauf­
gaben eine Woche 
vorher angekündigt 
werden müssen? 

Lucia B . - I. 

Schulaufgaben werden nach 
§ 44 Abs. 4 Satz 1 der 
Schulordnung für die Gymna­
sien (GSO) spätestens eine 
Woche vorher angekündigt. 
Sinn dieser Vorschrift ist es, 
dass sich die Schüler in ange­
messener Zeit auf die schrift­
liche Leistungserhebung ein­
stellen und vorbereiten kön­
nen. Muss der Termin der 
Schulaufgabe z.B. wegen Er­
krankung verschoben wer­
den, braucht die Wochenfrist 
für den Ersatztermin nicht 
mehr eingehalten werden; es 
genügt, wenn die Schulaufga­
be für einen der nächsten Ta­
ge angekündigt w ird . 

Kein Urlaub 

In diesem Jahr muss 
ich dienstlich drei 
Tage vor Beginn der 
Sommerferien ins 
Ausland verreisen 
und möchte dies mit 
einem anschließenden 
Urlaub mit meiner 
Familie verbinden . 
Weder ich noch meine 
Angehörigen können 
später anreisen ; aus 
betriebsinternen 
Gründen ist es auch 
nicht möglich , den 



unf t 
~es erfragen 

Urlaub auf einen an­
deren Termin zu ver ­
legen . Kann ich des­
halb für unsere 
Tochter , die die 3. 
Klasse Grundschule 
besucht , für diese 
drei Tage eine Be­
freiung vom Unter ­
richt beantragen? 

Simon L . - A. 

Nach den Schulordnungen 
der einzelnen Schularten gilt 
generell, dass Schüler in drin­
genden Ausnahmefällen auf 
schriftlichen Antrag der Erzie­
hungsberechtigten beurlaubt 
werden können . Die Entschei­
dung hierüber trifft der Schul­
leiter. Die Begriffe „dringend" 
und „Ausnahmefälle" signali­
sieren, dass die Beurlaubung 
durch den Schulleiter mit dem 
Interesse der Schule an einem 
geordneten Unterrichtsbetrieb 
sorgfältig abgewogen wer­
den muss. Eine Befreiung we­
gen einer Urlaubsreise kommt 
daher kaum in Betracht. 

(Un-)beweglich 

In den letzten Jah­
ren wurde uns im 
ersten Elternbrief 
zu Schuljahresbeginn 
immer das Datum des 
einen „beweglichen 
Ferientags • mitge ­
teilt . Vor kurzem 
habe ich von einer 
Bekannten , die selbst 
Lehrerin ist, ge ­
hört , dass es im kom­
me nde n Schuljahr 
diesen einen beweg -
1 i chen Ferientag 
nicht geben soll. 
was ist dafür der 
Grund? 

Carola K. - 0. 

An Bayerns Schulen gibt es 
jedes Jahr 75 Ferientage, von 
~enen 7 4 festgelegt sind . 
Uber die Festlegung des 75 . 
Ferientages entscheiden die 
einzelnen Schulen selb­
ständig im Einvernehmen mit 
dem Elternbeirat und, falls 
sich die Entscheidung auf sie 
auswirkt, im Benehmen mit 
den benachbarten Schulen. 
Im Schuljahr 1999 /2000 ist 
jedoch aus kalendarischen 
Gründen ausnahmsweise 
auch der 75. Ferientag vom 
Kultusministerium für alle 
Schulen einheitlich auf den 7 . 
Januar 2000, den Freitag 
nach dem Dreikönigsfest, fest­
gelegt worden . So ist sicher­
gestellt, dass die Weihnachts­
ferien bis zum Wochenende 
dauern und die Schulgebäu­
de nicht für einen Tag geheizt 
werden müssen . Unbenom­
men davon können die Schu­
len wie bisher einen weiteren 
beweglichen Ferientag in An­
spruch nehmen. Allerdings 
müssen in diesem Fall der Un­
terricht auf einen unterrichts­
freien Tag verlegt oder die Fe­
rien um einen Tag gekürzt 
werden . 

Missklang 

Ich besuche die 9 . 
Klasse einer Real ­
schule . Neulich 
schrieben wir eine 
Musik-Ex über ein en 
Stoff , den wir in 
der Stunde zuvor 
mündlich durchgenom­
men hatten. Jetzt 
hielt der Musikleh­
rer in unseren zwei 
Parallelklassen ge ­
nau die gleiche Steg­
reifaufgabe ; aller ­
dings hatten sie von 
ihm in der Stunde 
davor ein Arbeits ­
blatt bekommen , das 
den ganzen abgef rag -

ten Stoff enthielt. 
Darf ein Lehrer denn 
Klassen unterschied­
lich vorbereiten? 

Sebastian E. - I. 

Die Gleichbehandlung aller 
Schüler gebietet es, die Klas­
sen in gleicher Form auf 
schriftliche Leistungserhebun­
gen vorzubereiten . Bei dem 
geschilderten Sachver~.alt war 
das nicht der Fall. Im Ubrigen 
ist es unpädagogisch, diesel­
be Stegreifaufgabe zu unter­
schiedlichen Zeiten in ver­
schiedenen Klassen abzuhal­
ten. Man muss nämlich da­
von ausgehen, dass in der 
Zwischenzeit zumindest ein 
Teil der Fragen in den Paral­
lelklassen bekannt gemacht 
wurde. 

Stammtisch 

Im vergangenen Herbst 
wurde ich zur Klas ­
senelternsprecherin 
in der 5 . Klasse 
Gymnasium gewählt . 
Neulich gab ich den 
Einladungsbrief zum 
nächsten Eltern-

stammtisch meiner 
Tochter zum Vertei ­
len an ihre Klassen­
kameraden mit. Das 
wurde mir jedoch von 
Seiten des Klassen ­
leiters und des Di­
rektors verwehrt mit 
der Begründung , es 
handle sich bei der 
Einladung um eine 
rein private Sache , 
die nicht in der 
Schule verteilt wer ­
den dürfe . Stimmt 
das? 

Theresa T . - H. 

Auf den Klassenelternspre­
cher am Gymnasium lassen 
sich dieselben Grundsätze 
anwenden, die in Art. 64 
und 65 des Bayerischen Er­
ziehungs- und Unterrichtsge­
setzes (BayEUG) für den Klas­
senelternsprecher an Volks­
schulen niedergelegt sind . 
Nach Art. 65 Abs. 1 Nr. 3 
hat dieser das Recht, die El­
tern der Schüler seiner Klasse 
zu Versammlungen einzula­
den. Diese können in der 
Schule durchgeführt werden, 
die Schulleitung muss dafür 
eine entsprechende Räumlich­
keit zur Verfügung stellen . 
Aber auch wenn das Treffen, 
wie vielfach üblich, als . El­
ternstammtisch • in einem Lo­
kal stattfindet, bleibt es eine 
Versammlung im Sinne des 
BayEUG. Es steht deshalb 
nichts dagegen, dass die Ein­
ladung zu einer solchen Ver­
anstaltung über die Schüler 
verteilt wird . 

Unsere Anschrift: 

Bayerisches 

Kultusministerium 

Redaktion SCHULE aktuell 

80327 München 
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1 eh bin der Ansicht, dass meine Kin­
der in der Schule nicht bloß gut 
aufgehoben sein sollen. Ich muss 

auch was dafür tun, dass sie Deutsch 
lernen . Dazu brauche ich aber viel 
Kontakt mit der Schule." Mit dieser 
Meinung steht Frau Songül Tag, eine 
junge Türkin und Mutter zweier Kinder 
an der Grundschule Ichenhausen, nicht 
allein . Viele türkische Eltern nehmen 
inzwischen wie selbstverständlich en­
gagiert am Leben der Grundschule 
teil . So engagiert, dass die Schule da­
für unlängst aus der Hand von Kultus­
ministerin Monika Hohlmeier den 2 . 
Preis des von BMW ins Leben gerufe­
nen Award für interkulturelles Lernen 
überreicht bekam. 

Wie ist es in Ichenhausen, einer 
Kleinstadt im Schwäbischen Barock­
winkel , zu diesem erfreulichen Mitein­
ander von Schule und Eltern, ausländi­
schen wie deutschen, gekommen? In 
den achtziger Jahren waren die meis­
ten türkischen Kinder noch in rein mut­
tersprachlichen Klassen zusammenge­
fasst. Nur wenige von ihnen besuchten 
gemeinsam mit deutschen Schülern 
den Unterricht. Als dann im Rahmen 
eines bayernweiten Schulversuchs zur 
Integration ausländischer Kinder vor 

schaffen werden, womit man vor al­
lem bei den Elternabenden anfing . So 
achteten Klassenelternsprecher und 
Klassenleiter mit der Zeit darauf, dass 
die Teilnehmer gemischt saßen und 
sich keine Nationalitätengrüppchen 
bildeten. Notfalls bat der Klasseneltern­
sprecher alle, den Raum noch einmal 
zu verlassen und in neuer Mischung 

Abend wiedererkennen und anhand 
der Zeichnungen vorstellen müssen. 

Wichtiger noch als das Eis zu bre­
chen ist vielleicht das Prinzip, dass 
die Themen der Elternabende sich 
nach Möglichkeit nicht auf Leistung 
und Verhalten der Schüler beschrän­
ken, ein Gedanke, von dem sich auch 
die Schule leiten lässt. „Immer wieder", 

Mittler zwischen den 
nunmehr fast neun Jahren an der 
lchenhauser Grundschule eine erste 
Modellklasse eingerichtet ....;urde, die 
sich zu einem Drittel aus Türken, zu 
zwei Dritteln aus Deutschen zusam­
mensetzte, waren zunächst die Vorbe­
halte auf beiden Seiten groß. Deut­
sche wie türkische Eltern befürchteten, 
ihr eigenes Kind würde bei einer so 
gemischten Klasse weniger lernen. 
„Es wurde deutlich" , so Schulleiterin 
Evelyn Schier, „dass ohne oder gar 
gegen die Eltern interkulturelles Lernen 
nicht klappen konnte." 

Nach langen Diskussionen setzte 
sich schließlich die Überzeugung durch, 
die neue Situation als Chance für alle 
wahrzunehmen. Elternbeirat und Leh­
rer machten sich in der Folgezeit dar­
an, in vielen kleinen Schritten Berüh­
rungsängste abzubauen . Dazu sollte 
ein offenes, einladendes Klima ge-
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wieder hereinzukommen. Keine spek­
takuläre Idee, möchte man meinen, 
aber die Folgen für die Atmosphäre 
eines solchen Abends sind nicht zu 
unterschätzen. Eine bewährte Strate­
gie, wie die Schulleiterin erzählt, sei 
es inzwischen auch geworden, die El­
tern durch die Kinder auf die Veran­
staltungen neugierig zu machen: 
Manchmal gestalten die Kinder z.B. 
im Unterricht das Einladungsschreiben 
mit einem persönlichen Briefkopf, oder 
die Schule lädt bei geeigneten The­
men die Väter und Mütter gemeinsam 
mit den Kindern ein . Für viel Stim­
mung sorgt es auch jedesmal, wenn 
die Schüler im Unterricht ihre Familie 
malen und dann die Eltern sich am 

Kulturen 
· Die Integration aus­

ländischer Mitbürger ist 

in unserer Gesell­

schaft ein wichtiges 

Anliegen. Auch die 

Schule kann hier ihren 

Beitrag leisten. 1 m 

schwäbischen Ichen­

hausen hat man 

sich dazu einiges ein­

fallen lassen. 



so die Rektorin, „versuchen wir ge­
zielt, Referenten aus dem Elternkreis 
für kurze, interessante Beiträge zu ge­
winnen." So habe einmal ein deut­
scher Arzt über das gesunde Früh­
stück informiert, ein andermal ein tür­
kischer Vater seine Heimat anhand 
von Dias vorgestellt. 

Dass dieses Konzept der aufge­
lockerten Elternabende gerade auch 
bei den ausländischen Mitbürgern an­
kommt, beweisen allein schon die 
Zahlen : In früheren Zeiten erschienen 

Türkische Küche 

bei Schulveranstaltungen türkische El­
tern nur selten, bestenfalls wagten 
sich einige Väter herein, die Deutsch 
sprechen konnten . Bei einer erst kürz­
lich abgehaltenen Klassenelternver­
sammlung hingegen waren, wie El­
ternbeiratsvorsitzender Konrad Eber­
hardt berichtet, „alle türkischen Schü­
ler ganz selbstverständlich durch 
ihren Vater oder ihre Mutter vertreten; 
in vielen Fällen waren die Frauen so­
gar alleine gekommen." 

Auch über Elternabende hinaus ist 
in Ichenhausen die aktive Mitarbeit 

von Eltern am Schulleben hoch will­
kommen . Gerade die Eltern der Mo­
dellklassen - aber nicht nur sie - sind 
um gute Ideen nicht verlegen. Wenn 
etwa ein Busunternehmer Schüler und 
Eltern aus der Klasse seiner Tochter 
über Sicherheit auf dem Schulweg in­
formiert, wenn ein Vater, von Beruf 
Förster, zu einer gemeinsamen Wald­
führung einlädt und solche Unterneh­
mungen auch noch mit einem gemüt-

liehen Imbiss enden, dann ergeben 
sich wie von selbst Gelegenheiten zu 
zwanglosem Gespräch und gegensei­
tigem Kennenlernen . 

Und andere Eltern lassen sich ihrer­
seits zu Initiativen anregen. Da backen 
dann z.B. türkische Mütter zusammen 
mit den eigenen und den deutschen 
Kindern bei Schulveranstaltungen Brot. 
Oder man besucht eine nahe gelege­
ne Moschee, was inzwischen zum 
festen Programm eines jeden Schul­
jahres gehört. Begonnen hatte diese 
Tradition mit einer Besichtigungsfahrt, 
die ein türkischer Vater vor ein paar 
Jahren für zwei Klassen und einige El­
tern organisiert hatte. Frau Songül Tag 
denkt persönlich besonders gerne an 
das Schulfest im letzten Sommer zu­
rück, als sie zusammen mit anderen 
Schülereltern Spezialitäten der türki­
schen Küche anbot. Vielen Deutschen 
habe das Essen geschmeckt, erzählt 
sie, und die Gäste hätten sich interes­
siert nach den Zutaten erkundigt. Aber 
auch die anderen anwesenden Türken 
seien sehr stolz auf den erfolgreichen 
Stand ihrer Landsleute gewesen . 

Bei vielen anderen Aktivitäten en­
gagieren sich inzwischen ausländi-

Der praktische 

Anschauungsun• 

terricht in einer 

Moschee soll bei 

Eltem und Kin· 

dem Verständnis 

für die andere 

Kultur wecken. 

sehe und deutsche Eltern gemeinsam, 
sei es bei der Gestaltung des Schul­
hofs, dem Verfassen einer Schulbus­
broschüre oder der Betreuung der 
Schüler bei Hausaufgaben. „Ein 
Außenstehender würde das vielleicht 
unter dem Blickwinkel 'interkulturelle 
Elternarbeit' sehen, für uns ist es ei­
gentlich schon nahezu der Normal­
fall", meint Elternbeiratsvorsitzender 
Konrad Eberhardt. Gewiss gibt es 

nach wie vor einzelne ausländische 
Eltern, an die man nur schwer heran­
kommt. Aber aufs Ganze gesehen ist 
die Präsenz gerade der türkischen El­
tern an „ihrer" Schule enorm gestie­
gen . Und auch bei Problemen, wie sie 
im Schulalltag immer wieder auftre­
ten, ist die grundsätzliche Gesprächs­
bereitschaft im Vergleich zu früheren 
Zeiten deutlich höher, der Kontakt 
zwischen Schule und Eltern span­
nungsfreier geworden. 

Dass es zu einer so positiven Ent­
wicklung kam, ist sicher zunächst ein­
zelnen engagierten Personen zu ver­
danken, Deutschen und vor allem Tür­
ken, die durch ihr Beispiel andere er­
mutigten. Darüber hinaus hat sich 
aber in all den Jahren die Schule bei 
der Elternschaft insgesamt den Ruf er­
worben, ein fruchtbares Feld für inter­
kulturelle Aktionen zu sein. „Die Eltern 
erwarten viel auf diesem Gebiet und 
wollen mitarbeiten. Wir könnten das 

Menschen zusammenführen 

nicht mehr auf den Stand von 1990 
zurückführen", erklärt Schulleiterin 
Evelyn Schier. Auch die anfangs so 
misstrauisch betrachteten Modellklas­
sen mit ihrer starken Mischung von 
Ausländern und Deutschen sind inzwi­
schen bei den Eltern beider Seiten 
heiß begehrt. 

Schulleitung und Elternbeirat sahen 
und sehen es als eine entscheidende 
Aufgabe an, innerhalb der Schule 
Menschen zusammenzuführen . Der 
Tendenz, sich in die eigene Gruppe, 
die eigene Sprache zurückzuziehen, 
will mon in Ichenhausen immer wie­
der durch gemeinsame Unternehmun­
gen entgegensteuern. Ob das Ken­
nenlernen der anderen Kultur dann in 
ein tieferes Verständnis und in persön­
liche Freundschaften mündet, liegt 
nicht mehr in der Hand der Schule, 
sondern bei jedem Einzelnen selbst. 
Dass es sogar schon einmal zu einer 
gemeinsamen Studienreise von Eltern 
und Lehrern durch die Türkei kam, ist 
sicher ein Glücksfall. ,;Normalerwei­
se", darüber ist sich der Elternbeirats­
vorsitzende im Klaren, „buddeln wir 
im Kleinen". Für das nächste Schul­
jahr ist nun ein Deutschkurs für auslän­
dische Mütter geplant. 0 
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Der derzeitige Weltre­
kord in 100 Meter Frei­
stil? - Das weiß Jens 

auch nicht so genau. Mit sei­
ner persönlichen Bestzeit 
von 1 :09 ist der 11-Jährige 
sicher noch weit davon ent­
fernt, obwohl er für sein Al­
ter schnell schwimmt, ziem­
lich schnell sogar. Sein Traum 
ist einstweilen, bei den Süd­
deutschen Meisterschaften 
Erster zu werden . Dafür trai­
niert der Schüler lang und 
viel, genauso wie seine acht 
Kameraden, Mädchen und 
Jungen aus der 5 . Klasse 
der Georg-Ledebour-Haupt­
schule und der 5. Gymnasial­
klasse der Bertolt-Brecht-Ge­
samtschule in Nürnberg. Er­
möglicht wird dies durch 
ein neues Projekt zur Förde­
rung des Leistungssports, an 
dem beide Schulen teilneh­
men. 

An diesem Morgen geht 
es vor allem um Ausdauer. 
Bahn um Bahn legen die 
Kinder im Schwimmbad zu­
rück - insgesamt 1,6 Kilome­
ter. Alle 100 Meter dürfen 
sie am Beckenrand ein paar 
Sekunden durchatmen, dann 
geht es sofort weiter. „Das 
ist sehr anstrengend", er­
klärt Jens, „ober das Trai­
ning macht trotzdem Spaß." 
Und seine Schwimmkollegin 
Ramono, die ebenfalls mit Be­
geisterung dabei ist, stimmt 
ihm ZU. 

Es ist kein Geheimnis: 
Spitzenleistungen im Sport 
lassen sich heutzutage nicht 
mehr allein durch hervorra­
gende Begabung erreichen . 
Ohne ein in jungen Jahren 
einsetzendes intensives Trai­
ning wird auch aus dem 
größten Talent kein Olym­
piasieger mehr. Oft fehlt es 
ober an den nötigen Rah­
menbedingungen, die eine 
Zusammenarbeit von Leis­
tungssport und Schule vor­
sehen. 

Und gerade wenn diese 
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fehlen, können für die hoff­
nungsvollen Nachwuchs­
sportler oft große schulische 
Probleme entstehen . Denn 
schon 10-Jährige müssen 
heute 14 bis 18 Stunden pro 
Woche trainieren, wenn sie 
später international mithal­
ten wollen. Viele Wochen­
enden sind mit Wettkämp­
fen ausgefüllt und fallen so 
für das Lernen weg. Bei man­
chen leistungsmäßig betrie­
benen Sportarten, wie etwa 
dem Wintersport, lassen sich 
außerdem Wettkampftage 
während der Unterrichtszeit 
oft nicht vermeiden . Damit 
dieser hohe zeitliche Ein­
satz nicht auf Kosten der 
schulischen Ausbildung geht, 
ist eine enge Abstimmung 
von Schule und Leistungs-

Wer Weltmeister 

oder Olympia­

sieger werden will, 

muss schon uon 

klein auf uiel 

trainieren. Damit 

die Schule da­

bei nicht auf der 

Strecke bleibt, 

gibt es für junge 

Leistungssportler 

spezielle Angebote. 

Spitzensport und S 
sport wichtig . 

Dafür existieren in Bay­
ern schon einige Modelle. 
So gibt es zum einen Inter­
nate der Sportfachverbände 
(Adressen s. Kosten), in de­
nen die Nachwuchssportler 
pädagogisch und medizi­
nisch betreut werden, aber 
eine externe Schule besu­
chen. Zum anderen gibt es 
einzelne so genannte Part­
nerschulen des Leistungs­
sports, die bei der Betreu­
ung von Nachwuchssport­
lern eng mit den betreffen­
den Sportfachverbänden zu­
sammenarbeiten. 

Nun ist zu diesen Ein­
richtungen das eingangs er­
wähnte Pilotprojekt des bay­
erischen Kultusministeriums 
dazugekommen, das in die­
sem Schuljahr in Nürnberg 
angelaufen ist und ob Herbst 
1999 noch um die Standorte 
München und Taufkirchen im 
Landkreis München erwei­
tert wird. Es besteht aus ei­
nem Verbund von Haupt-

schule, Realschule und Gym­
nasium, die neben ihren 
„normalen" Klassen jeweils 
noch Leistungssportklassen 
einrichten und in Partner­
schaft mit den Sportfachver­
bänden die Betreuung der 
jungen Leistungssportler über­
nehmen. Dadurch istgewähr­
leistet, dass einerseits ein 
Kind bei schulischen Schwie­
rigkeiten die Schulart wech­
seln kann, ohne aus der 
Sportförderung ausscheiden 
zu müssen. Andererseits zieht 

ein eventueller Ausstieg aus 
dem Leistungssport nicht 
zwangsläufig das Verlassen 
der Schule noch sich. 

Wie funktioniert das Pilot­
projekt nun im Einzelnen? 
Im Zeitraum von September 
bis etwa Weihnachten wer­
den jeweils im Hinblick auf 
das kommende Schuljahr 
Kontakte mit talentierten 
Schülern und deren Eltern 
aufgenommen bzw. können 
sich Interessenten an eine 
Anlaufstelle wenden (s. Kos-



chule 
ten) . Im Januar oder Februar 
wählen dann die Sportver­
bände durch Sichtungen un­
ter den Bewerbern geeigne­
te Nachwuchstalente aus. 
Diese werden im nächsten 
Schuljahr an der Haupt­
schule, Realschule oder dem 
Gymnasium sportartüber­
greifend in Klassen zusam­
mengefasst. Bislang sind in 
den Nürnberger Sportklas­
sen die Sportarten Schwim­
men, Ballsport, Eishockey 
und Judo vertreten, · nächs­
tes Jahr kommen Fußball 
und Leichtathletik dazu; an 
den Schulen in München 
und Taufkirchen sollen jun­
ge Fußballtalente gefördert 
werden. 

Derzeit haben die Nürn­
berger Schüler - zusätzlich 
zum regulären Sportunter­
richt - zweimal pro Woche 
morgens ein 90-minütiges 
lntensivtraining durch Trai­
ner der Sportfachverbände. 
Während sich Jens, Ramona 
und ihre Kameraden in der 

Schwimmhalle verausgaben, 
absolvieren Katharina, An­
dre und 15 weitere Ball­
sportler ein Grundlagentrai-

ning für Basketball, Volley­
ball und Handball, jagen Ti­
mo und seine Mitspieler 
dem Puck auf dem Eis hin­
terher. Danach heißt es für 
alle: ,,Ab in den Unterricht". 
Nach einer Mittagspause 
und einem Essen in der 
Mensa oder im Schulcafe 
müssen die Kinder der 
Sportklassen dann den Un­
terricht nachholen, der zu 
Gunsten des Trainings am 
Vormittag versäumt wurde. 
Danach können die jungen 
Sportler, von der Schule be­
tr-eut, ihr-e Hausaufgaben er-
ledigen, bevor sie zur 
nächsten Trainingseinheit 
beim Sportverband oder bei 
ihrem Verein aufbrechen. 

Nach einem Jahr Pionier­
arbeit zieht Dr. Hubertus 
Fritzsching, der Leiter der 
Bertolt-Brecht-Gesamtschule 
in Nürnberg, Bilanz: 11 Die 
Schüler sind hochmotiviert 
für den Sport, aber diese 

Motivation beobachten wir 
genauso bei den anderen 
Unterrichtsfächern. Sowohl 
schulisch als auch sportlich 
können wir bisher sehr zu­
frieden sein." Dass der Leis­
tungssport-steh bei der Mehr­
zahl der Schüler positiv auf 
die schulischen Leistungen 
ausgewirkt hat, bestätigt 
auch Diethard Warm, Rektor 
der Georg-Ledebour-Haupt­
schule. Ihm, dem engagier­
ten Volleyballspieler, an des­
sen Schule schon seit Jah­
ren herausragende Volley­
ball-Mannschaften gedeihen, 
ist vor allem die pädagogi­
sche und soziale Dimension 
des Sports ein Anliegen: 
110b da später einmal Olym­
p1as1eger herauskommen, 
kann keiner gewährleisten. 
Wichtig ist für mich, nicht 
nur die sportliche Leistung 
zu sehen, sondern auch die 
Kinder und ihre jeweilige 
Persönlichkeit." D 

PARTNERSCHULEN DES LEISTUNGSSPORTS 

Internat bzw. Schule 

Voll- und Teilzeitinternat 
Abensberg 
mit Außenstützpunkten 
Einrichtung des 
Judofachverbandes 

Internat des Bundes­
leistungszentrums 
Außenstelle Oberstdorf 
Einrichtung der Fachverbände 
DEU, DESG, DSV 

Isar-Gymnasium 
München 

CJD Jugenddorf 
Christopherusschule 
Berchtesgaden 
Realschule und Gymnasium 

Staat!. Georg-Ledebour­
Hauptschule und 
Städt. Bertolt-Brecht­
Gesamtschule in Nürnberg 
Schulverbund 

Hauptschule und 
Realschule Taufkirchen und 
ein Gymnasium in München 
Schulverbund 

Ansprechpartner 

Albert Mühlbauer 
Am Schlatt 9, 
93326 Abensberg 
Tel./Fax: 09443/13 32 

Günther Hartung 
Olympiastützpunkt Außenstelle 
Oberstdorf, Roßbichlstr. 2-6 , 
87561 Oberstdorf 
Tel. 083 22/802 28 

Ingo Muggenthal 
Priv. Isar-Gymnasium 
Kohlstr. 5, 80469 München 
Tel. 089/23 17 18-30 

Hans Wolf von Schleinitz 
Am Dürreck, 
83471 Berchtesgaden 
Tel. 086 52/604-0 

Rosemarie Kohnen 
Regierung von Mittelfranken 
Postfach 606 
91511 Ansbach 
Tel. 09 81 /53-239, Fax: - 629 

Alois Beiz 
Regierung von Oberbayern 
Maximilianstraße 39 
80538 München 
Tel. 089/21 76-25 19 

Sportarten 

Judo 

Eiskunstlauf, 
Ski alpin, 
Curling, 
Short Track 

Eiskunstlauf, Eisschnelllauf, 
Kunstturnen, Judo, Leichtathletik, 
Rhythm. Sportgymn., Schwimmen 
(und alle am Olympiastützpunkt 
München vertretenen Sportarten) 

Ski alpin, Skilanglauf, 
Sprunglauf, Nordische 
Kombination, Biathlon, 
Rodeln, Snowboard 

Volleyball, Basketball, 
Handball, Judo, 
Schwimmen, Eishockey, 
Leichtathletik, 
Fußball 

Fußball 
(künftig auch: Tennis, Handball, 
Tischtennis, Badminton) 
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